
BUCHBESPRECHUNGE

VO Fragen auf, die der Glaubwürdi keıt der kırchlichen Botschaft wiıllen, inner-
kirchlich durchdiskutiert (und Zu mMın teilweise uch realısıert) werden mü{fßß-
ten „Sollten sıch die Verfahren Zur Prüfung der VO den Theologen verfochtenen
Lehrsätze nıcht SEWSSE VO Rechtsstaat entwickelte Grundsätze eıgen machen? Ist
die gesetzlıche Regelung un:! Praxıs der Rückführung in den Lai:enstand nıcht mıit dis-
kriminıerenden Bedingun verbunden? Ist die VO Priesteramt ausgeschlossene Frau
seıtens der Kirche nıcht Opfer einıger veralteter soziologischer Projektionen? Ist
das Priesterzölibat miıt den Grundrechten auf Ehe Uun! Gründun eıner Familıulıe verein-
bar? Werden die geistigen Überlieferungen VO  3 der Missionstätig e1it der Kırche ımmer
genügend respektiert? Ist dıie Kirche immer e1in Arbeıtgeber?” (56) Bedenkens-

Fragen eines Völkerrechtlers! och se1l dem Rez dıe Gegenfrage „Ist
der Vertasser des Autfsatzes nıcht In Gefahr, den Jundamentalen [/ntersc ıed zwischen
Kırche un! Staat überse Cn>“

C.-J Pınto de Olıveıra befaßt sıch mıt dem Problem der „theologischen Orıiginalıtät
der Botschaft Johannes Pauls + ber die Menschenrechte“ (10) Dıiese sıecht darin,
da{ß Karol Woyjtyla die Würde der Person und die Menschenrechte christologisch
grundlegt. Iso gleichsam einen christozentrischen Humanısmus vertritt (vglj
Dıies hat Kardınal Woytyla damals och Erzbischof VO  - Kra während der Dıs-
kussıon die Konstitution „Gaudium er spes” adurch besonders deutlich gemacht,
als ıIn eıner ede daraut hinwıes, WwI1e Ott das Werk der Schöpfung durch das Kreuz
INn das Werk der Erlösung einbezogen hat „IsteBUCHBESPRECHUNGEN  von Fragen auf, die um der Glaubwürdigkeit der kirchlichen Botschaft willen, inner-  kirchlich durchdiskutiert (und zum mindesten teilweise auch realisiert) werden müß-  ten: „Sollten sich die Verfahren zur Prüfung der von den Theologen verfochtenen  Lehrsätze nicht gewisse vom Rechtsstaat entwickelte Grundsätze zu eigen machen? Ist  die gesetzliche Regelung und Praxis der Rückführung in den Laienstand nicht mit dis-  kriminierenden Bedingungen verbunden? Ist die vom Priesteramt ausgeschlossene Frau  seitens der Kirche nicht das Opfer einiger veralteter soziologischer Projektionen? Ist  das Priesterzölibat mit den Grundrechten auf Ehe und Gründung einer Familie verein-  bar? Werden die geistigen Überlieferungen von der Missionstätigkeit der Kirche immer  genügend respektiert? Ist die Kirche immer ein guter Arbeitgeber?“ (56). Bedenkens-  werte Fragen eines Völkerrechtlers! Doch sei dem Rez. die Gegenfrage gestattet: „Ist  der Verfasser des Aufsatzes nicht in Gefahr, den fundamentalen Unterschied zwischen  Kirche und Staat zu übersehen?“  C.-J. Pinto de Oliveira befaßt sich mit dem Problem der „theologischen Originalität  der Botschaft Johannes Pauls II. über die Menschenrechte“ (10). Diese sieht er darin,  daß Karol Wojtyla die Würde der Person und die Menschenrechte christologisch  grundlegt. Also gleichsam einen christozentrischen Humanismus vertritt (vgl. 76-87).  Dies hat Kardinal Wojtyla — damals noch Erzbischof von Krakau — während der Dis-  kussion um die Konstitution „Gaudium et spes“ dadurch besonders deutlich gemacht,  als er in einer Rede darauf hinwies, wie Gott das Werk der Schöpfung durch das Kreuz  in das Werk der Erlösung einbezogen hat. „Iste ... modus divinus assumendi opus Cre-  ationis in opere Redemptionis per crucem determinavit aliqualiter sed pro semper chri-  stianam significationem ‚mundı““ (78, A. 10). Wenn nun allerdings die Menschenrechte  christologisch begründet werden und damit noch eine besondere „Notwendigkeit“ be-  kommen, dann hat das zur Folge, daß die Kirche in der Verwirklichung der Men-  schenrechte der Welt — konkret den Staaten — vorangehen muß. Insofern ist die Forde-  rung, die Pinto de Oliveira am Schluß seines Beitra.  es anmeldet, nur logisch: „Die  Vorbereitung des neuen Kodex des Kanonischen Rec  f  ts war eines der großen Vorha-  ben des Aggiornamento, die Johannes XXIII. am ersten Tage seines Pontifikates ange-  kündigt hatte. Sie wurde von Paul VI. in Gang gebracht. Haben wir nicht allen Grund  zu der Hoffnung, daß der jetzige Papst bei der Vollendung dieser Aufgabe versuchen  wird, der Kirche den vollen Glanz eines ‚Spiegels der Gerechtigkeit‘ zu geben?“ (91).  R: - Sebett8: }  Martini, Carlo M., Dein Stab hat mich geführt. Geistliche Weisung von Mose zu  Jesus. Freiburg/Br.: Herder 1981. 240 S.  Es gibt Bücher, durch die man sich mühsam hindurcharbeiten muß. Das vorliegende  dagegen liest sich leicht. Das Buch ist aus Nachschrift von Tonbandaufzeichnungen  von Exerzitienvorträgen hervorgegangen, die der Autor über die Gestalt des Mose und  dessen T  Kenntnis  %  ologie für Jesus gehalten hat. Das Buch zeugt von einer hervorragenden  er Hl. Schrift und theologisch-spiritueller Durchdringung der Texte. Immer  wieder sind die große Lebenserfahrung, der Weitblick des Verf. für die Fragen der Kir-  che heute zu spüren. Man muß wirklich mit diesem Buch in die Exerzitien gehen, um  die Tiefe der Gedanken in einfacher sprachlicher Form und die befreiende Wirkung,  die von diesem Buch ausgeht, zu erfahren. Es schafft neuen Mut und großes Vertrauen  und ist für möglichst viele Menschen heute, die um ihren Glauben und einen ehrlichen  Vollzug ihres Christseins ringen, zu empfehlen. Obwohl die Vorträge ursprünglich im  August 1978 vor einer Gruppe von Ordensleuten in Norditalien gehalten wurden, so ist  dieser Kurs darüberhinaus für alle aufgeschlossenen Christen von Nutzen. In den geist-  lichen Besinnungen wird auch sehr gute praktische Hilfe gegeben für Gebetsformen  und den Sakramentenvollzug (Sakrament der Versöhnung, Rosenkranzgebet, Stufen  vielleicht für das Buch etwas straffen können. Manche  des Dienstes, Erkennen des eigenen Charismas u. a. m  a  ei formulierten Gebete zu Be-  Manche Vorträge hätte man  inn der Vorträge waren sicher richtig in der Situation des Exerzitienkurses von 1978,  ß  ätte man aber im Buch wohl auch weglassen können.  R Költermann S, J:  Keller, Albert S. J., Zeit - Tod — Ewigkeit. Der Tod als Lebensaufgabe (reihe enga-  gement). Innsbruck: Tyrolia 1981. 160 S.  Diese literarische Diatribe (so möchte ich am liebsten sagen) über die Zeit, den Tod  628modus divinus assumendi:I ODUS Cire-
at1ON1S 1in Redemptionis pCI CIUCEIMNN determinavit aliqualiter sed PDrO SCIMDECI hrı-
stianam significationem ‚mundı“” (78, 10) Wenn Nu allerdings dıe Menschenrechte
christologisch begründet werden und damıt och ine besondere „Notwendigkeit“ be-
kommen, ann hat das ZUr Fol C, da{fßs die Kırche in der Verwirklichung der Men-
schenrechte der Welt konkret Staaten vorangehen mu{fß Insotern 1St. die Forde-
ru  3 dıe Pınto de Olıveira Schluß se1ınes Beıtra anmeldet, NUr 19 iısch „Die
Vor ereitung des Kodex des Kanonischen Rec WAar eines der SI Vorha-
ben des Aggiornamento, dıe Johannes ersten Tage seınes Pontitikates ANSC-
kündıgt hatte. Sıe wurde VO  »3 Paul VI iın Gang gebracht. Haben WIr nıcht allen Grund

der Hoffnung, da{fß der Jjetzıge Papst bei der Vollendun dieser Aufgabe versuchen
wird, der Kirche den vollen Glanz eines ‚Spiegels der Gerec tigkeıt‘ geben?” 91}
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un: das, W as dıe tradıtionelle Theologıe die „letzten Dın Nannte, beginnt mıiıt einem
ergreifenden Gleichnis für das Daseın der Menschen in alles verschlingenden Zeıt,
das In seıner Kraft Plato, in seinem Zugriff atka erinnert, ändert ann ber
bald die Sprache und bedient sıch eınes her volkstümlich-kumpelhaften Tonfalls, WwWI1e
LWa ıIn der Antıke dıe kynischen Wanderphilosophen VOT ihren Zuhörern gepoltert ha-
ben könnten. Es handelt siıch in der Tat das Buch eınes Phiılosophen. /war legt
christliche Texte un Glaubenssätze AaUs, ber letztlich 1st alles VO  3 einer Intu-
ıt10N der unbeeinflußbar weggleitenden Zeıt un: iıhrer durch den Tod vermittelten
Sammlung und end5ültfi_ger; Bewahrung In ihrem Gegens iel, der Ewigkeıt. Die einzel-
NenNn „letzten Dıinge Gericht, Hölle, Fegfeuer, Hımme werden daher verschie-
denen Aspekten des einen Endgültigwerdens des 1im Abspulen seıner Zeıt aus der Zeıt
heraustretenden einzelnen Menschen. Sotern die „letzten Dinge” das Endgültigwerden
des Jetzt Entgleitenden kennzeichnen, S1e schon als Wirklichkeit in uUunNnseTE jetzıge
Zeıt hıneın. Dıies wiırd Ja wohl alles seıne Rıichtigkeit haben Ich selbst sehe 4aUuC
schon selt langem ber e1im Lesen kommt mIır die Fra C, ob enn In eiınem solchen
Buch überhaupt VO unterscheidend Christlichen gehan elt werde. Müßdfßte eın Philo-
soph dıe ewıgen Jagd ründe des Prärieindianers der den großen Westen der alten51Agypter nıcht auf gle1 Weıse interpretieren? Selbst da WIr VO uns aus nıcht In der
Lage sınd, be1 einer „guten“ End Itı keıit enden, un deshalb alle der zuvorkom-
menden göttlichen Gnade bedür C} aZu der Gnade der göttlıchen Verzeihung un:
des Neuanfangs ach jedem geschehenen Fall; dürfte sıch uch aus vielen anderen Re-
lıgıonen erheben lassen. Sınd WIr mıt all dem nıcht doch och bei C  „ das unserer
natürlıchen Erkenntnıis ENISTAMMET, bei einer I3 hılosophiıa naturalıs“ AaucCcC wenn das,
w as in unseren heruntergekommenen Zeitläu ten als Philosophie un! Anthropologie
aufzutreten pflegt, VO  3 derartigem unendlich weıt enternt ist? Ist das, w as die Bıbel
Hoffnung entwirtt, dadurch schon erschöpft? Wıe kommt C da{ß uns in diesem Buch
recht oft Texte als Aussagen ber die Jense1ts des Todes anhebende Ewigkeıit prasen-
tiert werden die in der Bıbel VO Raum der irdischen Geschichte reden? Das 1St selbst
be1 Eph ‚172 der Fall;, dem Text, mıt dem das Buch volltönend als mıt einer AussaPrber die christliche Jenseitshoffnung abschließt. Andere biblische Texte ber Ho
NUunNng, die sıch auf unsere hiesige Wirklichkeit bezıieht, tehlen, VOT allem die des Alten
Testaments, un: ann jene des Evangelıums, in denen behauptet wird, die VoO Alten
Testament her verheißene Gottesherrschatt se1 mMiıt Jesu Auftreten nahe, Ja s1ie sel da
„Volk Gottes“ un „Kirche” sınd Größen, die ‚War beiläufig uch einmal erwähnt WCI-

den, doch sS1e werden tfür keinen wichtigen Gedankengang des Buches tragend. Gegen
Ende des Buches stellt sıch der Vertasser eiınmal die Fra „Wıe würde die Weltr SCc-

hen, WENN alle christlich wären?“” 157) Un entwiır eın durchaus möglıches Bıld
och ann tährt tort. „Und hof du, Christ, :  wir)  1C]}  9 da{fß 1€es alles eınes Tages
seın wird? Ic erwidere: Leider eın Ich ann mir nıcht helfen Miıt dieser Ant-
WOTrT könnte gerade die christliıche Hoffnung aufgegeben se1ın. Eigentümlicherweise
fehlt eın tradıtionelles Lehrstück au der Lehre VO  3 den „letzten Dingen“ die Parusıe.
Sollte das seıiınen inneren Grund darın aben, dafß sS1e nicht, WwI1e Gericht, Hımmel und
Hölle, ein vielen Religionen gemeinsames Jenseitsthema ISt, sondern isch üdısch-
christlich un ganz anders der Geschichte zugeordnet? Der Ursprung 1eses ThemasD  di
lıegt In Dan Dort stellt die VO Hımmel kommende Menschengestalt die VO  3 Ott
gewirkte CUu«cC Gesellschaft dar, die dıe aus dem Meer, dem Symbol des Chaotischen,

estiegenen untermenschlich-tierischen Weltreiche der Babylonıier, Meder, DPer-
ser Hellenen ablösen soll Dıie interpretative Bewältigung dıeser, 1mM Neuen Testa-
MentL. auf den erhöhten Herrn übertragenen Chiftffre scheint mIır eın Prüfstein se1n,
ob man mıt seıner Eschatologie-Hermeneutik überhaupt In eiıner christlichen Dımen-
S10n der Theologıe angekommen 1St nıcht der eINZ1IgE, ber eın wichtiger. Wenn Man,
WIe N der Vert. LUL, nıcht mıiıt einem ranatural herbeigeführten kosmischen Welten-
de rechnen will, hınter dem Ja schlie iıch uch ıne kosmische HCC rde“ stehen
MUu LE, wiırd INa  j 6csS sıch csechr überlegen mussen, ob eine abstrakte Zeıt-Ewıig-
keit-Phänomenologie wirklich verkratten kann, dafß uch das mıiıt der Parusıe Ge-
meınte einfach NUur einem weıteren Aspekt des Endgültigwerdens menschlicher Zeıt
erklärt wiıird Kann S1eC diesen VO  3 Erde und Geschichte schweren Aussagebrocken eın-
tach schlucken? Dıiıe Stelle 1mM Neuen Testament, mindestens 1M Ansatz das Bıld
übersetzt werden beginnt, Apg 1, denkt anders. Sıe verbindet die Wiederkunft des
entschwindenden Jesus un! die Errichtung des „Reiches für Israel“ iın eigentümlich
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schwebender Weıse mıt dem Kkommen des eistes ber die in erusalem wartenden
Jünger und mıiıt iıhrer miıssıiıonarıschen Verkündigung der Botscha in aller Welt Hätte
der Vert geira „Erwartest du, Christ, aus deiner Kenntniıs der Menschen un der
Geschichte, da wirklich einmal alle auf die Verkündigung hören un: umkehren Wer-
den?“, ann hätte können: „Leider neın, VO unNns Menschen aus sprichtalles dagegen, da{fß jemals eintritt“. ber hätte sogleich hinzufügen mMmussen:
„ Wır erwarten solches Ja uch Sal nıcht als Werk un unsere Leistung, sondern

cals eın VO  — (sott gewirktes Wounder.‘ Mır scheint,; erst die Hoffnung auf eın solches
Wunder Gottes in unserer Geschichte unterscheidet christliche VO  — relıgıöser off-
NUuNns. Wenn VO  3 innerweltlicher Hoffnung spricht, verengt sıch se1ın Blıck ımmer
fort auf Hoffnungen VO Iyp der marxistischen, die auf dıe Notwendigkeıit des (3@-
schichtsprozesses un dıe Kraft menschlichen Machens bauen. Was azu kritisch
Sagıl, 1st Nu allzu richtig. ber hat damıt wirklıch uch 11UTE ırgend die
diesseltige Dımension der christlichen Hottnun gesagt? S1e geht auf eın Werk Gottes.
Daß WIr VO (sott erwartien dürfen, 1St. aller Ings Jenselts aller phänomenologischenAnalyse des menschlichen Stehens In der Zeıt. Und WENN unsere Hotffnung, insofern
S1e iınnerweltlich ISt, auf eın Werk (sottes geht, trıtft S1E uch nıcht der Verdacht, als

BT s1e die Jjetzıge Generatıion Zugunsten des Glücks eiıner spateren der als leiste S1C
talsche Vertröstun Dıies ware weıter auszuführen. och für ine Buchbesprechung
genugt vielleicht 1e Behauptung. Um abzuschließen: Was das Buch pOSItIV Sagtl,1nt mır richtig seIn. Das Buch kann seinen Lesern relıg1öse Hoffnung vermit-
teln, die dıese, da bıblısche Texte ausgelegt werden, ann auf Jesus Christus
gründen. ©S ber der VO Jesus Christus ausgehenden eigentlich christlichen
Hoffnung führt, blıebe klären. Lohfunk S]

— Summe meıines Lebens. Innerlichkeit UN Engagement. Limburg:Lahn-Verlag 1980 213
Marcel Legaut, eboren 1900, 1sSt eın Unbekannter mehr. Seine reı Hauptwerkenta /0er Ja haben uch In iıhren deutschen Übersetzungen eın breites choefunder  en (vgl hPh 50 11975] 461 f 299 Dıie 1977 erschienene Veröf-entlichung „Interiorite agement” fa dıe Grundgedanken dieser reı Werke -

ter den Stichworten ‚Innerlıc keıt‘, ‚Gebet‘ un ‚Abendmahl‘ und bietet
WIE die ‚Summe‘ der Ernte der reifen Früchte eines -geistlichen Lebens,das VO  — ihnen her beurteilt seın ll Seinen unscheinbare1  n Anfa  gelst  P ahm dieses 16ben mıt L.s relıg1ösem Autbruch während des Weltkrieges, sıch Z Priester-

LuUum berufen laubte „hauptsächlich aus einer instinktiven Neigung für alles Geheıiligte”(72) Es erhielt seıne entscheidende Wende durch L.S Einkehrtage iIm Alter VOoO  — 25Jahren un: seiıne Begegnung mıt dem ihn Z unbedingten „Integrität des eıistes“” VOCI-pflichtenden Lazarıstenpater Portal un: der Gruppe ‚tala‘ (ceux quı Oonf Ia INCS-
se) Obgleich der direkte Eintlu(ß VO  3 Portal NUur wenıge Monate dauerte, entwık-kelte sıch doch eın Verhältnis der geistigen Vater- Uun: Sohnschaft, die einem CI-
StEN, spater maßgeblich werdenden Verständnis dessen führte, „Was Jesus für seıne
Jünger SCWESCH 1St (77) nämlıich geistiger Vater, weıl Aufrut den Sohn, „seinen e1-

Cnen Weg 1NSs Unbekannte gehen“ (79); „Uum Sanz selbst seın. So 15 SUS Ot-
nbarer Gottes geworden“ (87); seınes zeugend-schöpferischen Wırkens, I> rch das

jeder, WeNnNn iıhm Lreu bleibt, sıch selbst schöpferisch wird“ ebd.), sıch In seiınem
er CNECN Selbst“ erschafft (82), „SeIN Menschsein zeugt” (98) in dem Ma(ße selbstOf enbarer Gottes wiırd, WwWIeE In seiner „Eigentlichkeit (Authentizität) leben  «“ VOI-
sucht. Von daher versteht sıch enn 1..s Entscheidun 1m Alter VO  ' 4() ahren, seıneauf Wunsch des Vaters erworbene) Protessur für Mat ematık aufzugeben, iıne eigeneFamlıulıe gründen wird Vater VO  — sechs Kındern) un: in der Eiınsamkeıt VO  3 Les
Granges bei Schatzucht und Ackerbau seiner inneren Berufung tolgen, die ihn
einem Schrittsteller un: Lehrer des geistlichen Lebens reiten läfßt

Was auf diesem bıo raphıschen Hıntergrund in seınen Büchern lehrt, 1St der
„Weg der Glaubwürdig eıit (69) ZU „wahren en  “* (42; ar ZuUur „Freiheit des Seins“
(23; DZ% ZUur S61 Nen Seinsqualität“ (13); „UNSCrer e1 entlıchen Wırklichkeit“ (47);
Z „Menschlich eıt (35) und „Selbstentfaltun CC (36), 1e „Ausfluß unserer TIreue 1St
un nıcht Ego1smus un Egozentrik“ CAD; letzt ich „einen VWeg, auf dem uns nıemand
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